
kehrenden Venezianer viele Meilen weit über das Meer entgegen velut
saluberrimum sidus; Sabellicus, de situ ven. urbis,fol. 89.

Doch gab es Fälle, wo der Kirchturm zugleich als Stadtturm eine edlere
Gestalt verlangte, und jedenfalls durfte er mit der Kirche nicht in allzu¬
großer Disharmonie stehen. Die Renaissance suchte auch ihn mit antiken
Ordnungen und zwar mit mehrern übereinander zu bekleiden, bewies
aber große Ratlosigkeit, zumal in Betreff des obern Abschlusses.

Hier erscheint das nordisch Gotische, dessen Turm lauter organi¬
sches Leben und das Vorbild der ganzen Formenweit ist, im unver¬
gleichlichen Vorteil. Die antiken Ordnungen, schön abgestuft und mit
wirksamer Abwechselung von Pilastern, Halbsäulen und Freisäulen,
können zwar einen relativ schönen Turm hervorbringen helfen, ob¬
wohl man immer fühlen wird, daß der Turmbau nicht auf diese Weise
entstanden ist. Aber auch dieses mäßige Ziel wurde kaum erreicht.
Albertis Turmtheorie, de re aedificatoria, L. VIII, c. 5, ein neutrales

Produkt seiner Phantasie; viereckige Türme sollen 6, runde 4 Dia-
meter Höhe haben, oder jene mindestens 4, diese 3; der schönste Turm
aber (turris decentissima) ist aus beiden Formen so zu mischen, daß über
einem quadratischen Sockel und Erdgeschoß 3 Rundgeschosse, dann
ein Quadrat von 4 lichten Bogen und endlich ein runder Monopteros
mit sphärischem Kuppelchen folgt; für Alles werden Proportionen und
Details angegeben.
Natürlich folgte ihm Niemand. Die runden oder polygonen For¬

men kamen höchstens am obern Abschluß vor, so an zwei profanen
Türmen zu Bologna; Bursellis, anal. Bonon. bei Murat. XXIII, Col. 909,
911. (Ebenda, Col. 888, die Nachricht, wie 1455 ein Kirchturm 4 Klaf¬
ter von der Stelle gerückt wurde.)
Phantasieformen turmartiger Prachtbauten in den Fresken des Be-

nozzo (Campo Santo von Pisa) u. dgl. m.
Der bestausgestattete Turm des 15. Jahrhunderts (Halbsäulenord¬

nungen mit Bogen, kräftige Eckpilaster, alles Marmor von Schichten
verschiedener Farbe) derjenige am Dom von Ferrara.
Ganz armselig diejenigen Türme, welche nur magere Eckpilaster

zur Einrahmung der Stockwerke haben.
Das Beste war, wenn man die Pilaster entweder ganz aufgab und

Wandbänder ohne Verpflichtung auf anderswoher gebotene Propor¬
tionen anwandte, z. B. an mehreren Türmen von Venedig (deren
lotrechte Stellung Sabellico a. a. O., L. II, fol. 86, etwas zu früh
rühmt); -
oder wenn man die Pilaster frei behandelte, so daß sie z. B. zweien

Stockwerken entsprechen und also eine mächtigere Bildung erhalten.
So an dem Backsteinturm von S. Spirito in Rom (von Pintelli?), wel¬

cher in seiner kräftigen Einfachheit vielleicht der edelste Turm der
Frührenaissance ist.


